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Umweltverbänden weltweit wurde der Durchbruch gefeiert. »Wenn 
die beiden größten Treibhausgasemittenten sich verbünden, um den 
Klimawandel zu bekämpfen, dann sind wir endlich auf dem rich-
tigen Weg«, sagte etwa David Waskow, Direktor des Washingtoner 
Umwelt-Thinktanks World Resources Institute, gegenüber dem briti-
schen Guardian. Niemals zuvor hätten diese beiden Nationen so eng 
zusammengearbeitet, um ein globales Problem anzugehen. »Keine 
Frage, diese historische Partnerschaft wird das Erbe von Obamas 
Präsidentschaft prägen«.10

Tatsächlich war es der Anfang vom Ende. Nur vier Jahre später scheint 
das Auseinanderbrechen der Welt in eine chinesisch dominierte und 
eine US-geführte Sphäre nicht mehr aufzuhalten.

Vor allem aber bereitete Obamas diplomatischer Triumph in Pa-
ris der Wahl seines Nachfolgers Donald Trump den Boden. Dessen 
Wähler hatten Paris als eine Niederlage ihres Amerikas erlebt. In 
ihren Städten und Gemeinden im Heartland, jenen Bundesstaaten, 
die von der selbsterklärten US-amerikanischen Küstenelite gerne als 
Fly-over-States bezeichnet werden, über die man am besten schnell 
hinweg jettet, waren die Jobs in den Stahlwerken und den Autofa
briken schon lange verschwunden. Um die Pariser Ziele einhalten zu 
können, hatte Obama nun auch noch das Aus für die Kohlekraftwer-
ke im eigenen Land verkündet. Zwar fiel die Nachfrage nach Kohle 
vor allem, weil Erdgas billiger wurde. Doch in den Augen der Kohle
kumpels und ihrer Familien hatte ihr Präsident ihnen den Krieg er-
klärt. »Obama’s War on Coal«. Von den liberalen Politikern wurde das 
als Argument unaufgeklärter Hinterwäldler abgetan. Die entlassenen 
Minenarbeiter müssten sich eben nach Jobs umsehen, für die es im 
modernen Amerika Bedarf gibt: etwa Softwareprogrammierer oder 
Krankenpfleger. Es muss den Kumpels vorgekommen sein wie Ma-
rie Antoinettes angeblicher Rat, die hungernden Pariser sollten doch 
Kuchen essen, wenn es kein Brot gebe. Nicht genug damit, Obama 
machte ausgerechnet mit den Chinesen gemeinsame Sache, mit de-
ren billigen Löhnen und staatlichen subventionierten Dumpingprei-
sen die US-amerikanischen Fabriken nicht mehr mithalten konnten.

Die Menschen in den betroffenen Regionen wussten sich schon 
lange abgehängt. Nun fühlten sie sich auch noch verachtet. Hillary 
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Clinton, die bei den Küsteneliten und dem Rest der westlichen Welt 
als designierte Nachfolgerin Obamas galt, beschrieb sie 2016 bei 
einem Dinner in New York. Das Publikum: wohlhabende Spender 
für ihren Wahlkampf. 50 000 Dollar kostete das Gedeck an diesem 
Abend, eingeladen hatte Barbra Streisand. Ihren Gönnern erklärte 
Clinton, wie sie die Millionen Trump-Anhänger im Land sah. Die-
se bestünden zur Hälfte aus einem »Haufen von Erbärmlichen«. 
Sie seien »rassistisch, sexistisch, ausländerfeindlich, islamfeindlich 
und so weiter«.

Und die Kandidatin fügte noch hinzu, diese Menschen seien 
schlicht »nicht zu retten«. Ihr Publikum an jenem Abend lachte.

Zuletzt lachte dann allerdings der Mann, den Clinton und das Es-
tablishment als Made-for-Television-Boss und Pleitier abtaten. Donald 
Trump hatte die Gefühle der »Erbärmlichen« richtig erkannt – und 
nutzte sie geschickt aus: Der Klimawandel sei eine Verschwörung der 
Chinesen, um das große Amerika zu fesseln, behauptete er in sei-
nen Wahlkampftiraden. Und er gab das Versprechen: »Make Ameri
ca Great Again!« Das Amerika der Stahlkocher, der kernigen Kohle-
kumpels, der rauchenden Schlote und der dicken Autos soll wieder 
auferstehen. Damals, so stellte es Trump dar, selbst zu der Zeit noch 
als jugendlicher Playboy unterwegs, dominierte die Supermacht mit 
dem Sternenbanner Freund und Feind. Und so soll es nach seinen 
Vorstellungen und Versprechen wieder sein. »Wir werden gewinnen 
und gewinnen. Wir werden so oft gewinnen, dass ihr sagen werdet, 
Mr. Präsident, hören Sie auf, ich habe schon Kopfweh vom vielen Ge-
winnen«, sagte er in einer Rede. Und die Mittel, mit denen er diese 
neue Dominanz erreichen will, sind: Öl, Gas und Kohle.

Katastrophe 6.0?

Das Riff scheint ein endloser Wald von Korallen. Quallen pulsieren, 
am Boden wimmelt es von Schwämmen, Seesternen und Anemonen. 
Hinten meint man, einen Hai lauern zu sehen. Elegant schweben 
Nautilus in ihren Schneckenhäusern vor dem Betrachter. So hat es 
ausgesehen vor rund 250 Millionen Jahren, als Westtexas noch der 
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Boden eines Ozeans war. Das liebevoll rekonstruierte Riff befindet 
sich im Permian Basin Petroleum Museum. Im Geschenkeshop ver-
kauft die freundliche Museumswärterin Miniaturfördertürme und 
Untersetzer mit Ölpumpenmotiv.11 Dass der Permian in Westtexas 
heute eine der ölreichsten Regionen der Welt ist, hängt mit dem ur-
alten Riff zusammen. Die damalige Welt ging in einem der größten 
Massensterben der Erdgeschichte unter, der größte Teil der damals 
existierenden Spezies verschwand. Als Ursache im Verdacht stehen 
Vulkane in Sibirien, aber auch ein Meteoriteneinschlag.12

Heute pressen die Fracker hier die Fossilien aus dem einstigen 
Riff. Das Öl, das sie fördern, trägt entscheidend dazu bei, dass wir 
wieder auf ein Massenaussterben zusteuern. Es wäre das sechste in 
der Erdgeschichte. Aber dieses Mal wäre es vom Menschen gemacht. 

Wie bei dem Riffschaubild im Petroleum Museum besteht dieses 
Buch aus vielen Protagonisten, Anekdoten, Ereignissen und Statisti-
ken. Zusammen genommen ergeben sie ein Diorama, das anschau-
lich machen soll, wie es soweit gekommen ist und was das für unser 
Klima, unsere Sicherheit und unsere Zukunft bedeutet.
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1	 MIT VOLLGAS INS NEUE ÖLZEITALTER

Amerika schwingt sich zur neuen Energiesupermacht auf.  
Das verdankt das Land dem geologischen Zufall, aber mehr  
noch der Halsstarrigkeit der Texaner.

Am 1. Juni 2017 tritt US-Präsident Donald Trump im Rose Garden 
des Weißen Hauses ans Rednerpult. Es ist ein sonniger Frühsom-
mertag, eine leichte Brise weht. Es sei seine heilige Pflicht, Ameri-
ka und seine Bürger zu beschützen, erklärt Trump, hinter ihm die 
Stars and Stripes. Und um diese Pflicht zu erfüllen, werde sich die 
USA aus dem Pariser Klimaabkommen zurückziehen. Pittsburgh – 
das einstige Herz der US-Stahlindustrie – statt Paris, ruft er. An 
dieser Stelle muss der Präsident kurz eine Pause einlegen, weil die 
versammelten Vertreter seiner Regierung in heftigen Applaus und 
zustimmende Rufe ausbrechen. Das weltweite Klimaabkommen von 
2015, das sein Vorgänger Obama zu seinen größten Errungenschaf-
ten gezählt hatte, ist nach Trumps Ansicht nichts als ein schlechter 
Deal, der ausschließlich anderen Ländern zugutekommt, »während 
Amerikas Arbeiter – die ich liebe – und die amerikanischen Steuer-
zahler die Kosten dafür durch verlorene Jobs, niedrigere Löhne, ge-
schlossene Fabriken und eine deutlich verminderte Wirtschaftsleis-
tung tragen müssen«, so Trump. Und er lässt keinen Zweifel, um 
was es ihm eigentlich geht. »Wir haben die größten Energiereserven 
des Planeten, doch mit dem Abkommen würden wir sie praktisch 
wegschließen, wir würden auf unseren Reichtum verzichten«, sagt 
er an jenem Tag im Rosengarten.1 Bei einem Wirtschaftswachs-
tum von einem Prozent, da würden vielleicht erneuerbare Energien 
reichen, doch nicht die drei bis vier Prozent Wachstum, für die er, 
Trump, von nun an sorgen würde. »Dafür brauchen wir alle Energie, 
die uns zur Verfügung steht.«
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Wie Deutschland hat auch Trump eine Energiewende eingeleitet, 
nur führt sie mit Vollgas ins fossile Brennstoffzeitalter zurück. Die 
Folgen dieses Ölbebens sind weitreichend. Zum einen löst es eine 
tektonische Verschiebung der Geopolitik aus. Eine Verschiebung, die 
Deutschlands Sicherheit und Energieversorgung gefährdet. Zum an-
deren wird das neue Zeitalter, das der Präsident einläutet, den Klima-
wandel anheizen. Mit katastrophalen Folgen für den Rest der Welt.

Mit Trumps Absage verliert das historische Klimaabkommen von Pa-
ris den entscheidenden Partner. Nicht nur, weil Amerika der zweit-
größte Verschmutzer der Welt ist, sondern weil nach dem US-Aus-
stieg auch andere große Volkswirtschaften wie China und Indien, 
die Nummern eins und drei, dem Beispiel folgen und ihre Bemü-
hungen, den Klimawandel aufzuhalten, zugunsten kurzfristiger 
Wachstumsgewinne aufgeben oder zumindest einschränken könn-
ten. Mit seinen Zweifeln am vom Menschen verursachten Klima-
wandel ist Trump alles andere als allein. Doch für seine Politik ist 
das Leugnen eines Zusammenhangs zwischen fossilen Brennstof-
fen und einer sich abzeichnenden Umweltkatastrophe zwingend. 
Nur wenn es diesen Zusammenhang nicht gibt, lässt sich Trumps 
wichtigstes Vorhaben rechtfertigen – die mit fossilen Brennstoffen 
angetriebene Reindustrialisierung der USA.

Nie zuvor hat sich eine US-Regierung derart der Förderung von 
fossilen Brennstoffen jeglicher Art verschrieben. Trumps Strafzölle 
mögen die Staatschefs von Berlin bis Peking umtreiben. Seine Ob-
session mit dem Milliardenbau »einer schönen Mauer« gegen Mexi-
ko, um »bad hombres« abzuhalten, mag die Opposition im eigenen 
Land in Wallung bringen, und seine möglichen Verstrickungen mit 
Russland, seine Affären mit Playboy-Model und Pornostar, seine cha-
otische Amtsführung mögen Reporter zu immer neuen Schlagzei-
len animieren. Das alles wird in ein paar Jahren in der kollektiven 
Erinnerung verblasst sein. Doch die grundlegendste Veränderung, 
die der 45. Präsident der Vereinigten Staaten von Amerika hinter-
lassen wird, sind die unumkehrbaren Folgen seiner Energiepolitik.

Mit ihr stellt er die bisherige Weltordnung auf den Kopf. Waren 
die Europäer einst die engsten Verbündeten der USA, sind sie nun 
zu Vasallen degradiert. Das gilt besonders für die Industrienation 


